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Endlich noch Eines. Wenn meine Combination richtig ist,
so mÜsste Apollodur die ri.x.u~ des Zeno in das J. 2~17 01. 120,
3/4 gesetzt haben. Nun lesen wir bei Laert. VII 6, dass Persaeus,
des Zeno SchÜler, ifl{flal;e l«(fll "C~IJ T(!UJ,l<OOrTjl' xat, i;xaroar~1J o'Av/-t­
maoa. In solchen summarischen Bestimmungen pflegt die ultwrj
des Schülers um 10 Olympiaden später als die des Lehrers ange­
setzt zu werden: s. oben p. 200; 214; Diels, Rhein. Mus. XXXI
35. Folglich wird, wer den Persaeus oL 130 blühen liess die
> f ,

wqt7J des Zeno auf OL 120 fixirt haben. Und das wäre denn
die Probe auf mein Exem])eI.

Jena. El'win Rohde.

Znr ltl'UyOepor:1a der alten Athenl'r.

Bei der Behandlung des lateinischen Epyllion's Ciris fordert
unter den mancherlei Verderbnissen besonders Eines Kritik und
Divination heraus nicht nur durch die äussere Schwierigkeit der
Stelle, sondern auch durch ihr inhaHliches Interesse; denn sie be­
trifft den altathenischen und ionischen Haarschmuck der Cicaden. Im
Begriff meine Muthmassullg zu formuliren, sehe ich, dass ich Be­
zug zu nehmen habe auf den neuen Aufsatz von W. Helbig C Deher
die goldenen Cicaden der alten Athener), welcher sich unter den
zu Mommsen's Ehren kÜrzlich zusammengestellten Aufsiitzen be­
findet uud in welchem Thatsachen aus archäologischem Gebiet, lleu
ausgelegt, der philologischen Interpretation zu Diensten gest,ellt
werden. Es handelt siqh dabei vor Allem um die kurze Mit­
theilung- des Thucydides (I 6, 3), dass vor noch nicht langer Zeit
die Athener den Haarschopf emporbanden mitte1st ~~infügung goldner
Cicaden: 01; no'A'v~ l.f!Ol'O; fm;uj~ fnavoalf"CO XlJVO/'i/I' 'f,lin:lrwv hSlJlJSb
K(!WßVA01J al'aOOV/-lSI'Ob nUll SV rfi xupa'Afj "CQtX/ih', wozu man ver­
gleiche Aristophanes' Ritter v. 1331. HeJbig's Aufstellung wird
zunächst für sehr ansprechend geUen dÜrfen; die Bedenken aber,
die bei philologischeI' Betl'achtung dennoch aufsteigen, werden mehr­
fache sein. Wir mÜssen uns darauf beschränken sie knrz anzu­
deuten. Helbig hält die Cicaden für metallene Spiral&n, dergleichen
sicb mehrfach, besonders in etruskischen Gräbern, erhalten haben;
es sind nach ihm bald die einzelnen Haarlocken, bald der ganze
Schopf mit drahtartigen Windllngen umzog'en worden; Schopfhalter
also wären die Cicaden, vergleichbar einem Haarnetz etwa. Dass
den griechischen Worten diese Deutung entspreche, glaube ich nicht.
Der Dativ b,IiI!(JSI kann grammatiseh nur instl'Umental gefasst wer­
den als auf's eugste zu u/I(J,oov/-tel'ob gehörig. Auch Aelian Val', Hist.

wonach Zeno e )mi C;;, also 106 Jahre erreicht Mt,te. Diese Zahl (iu
welcher die Stellung der Hunderte uud Einer der Gewohnheit des Verf.
der Macrobii zuwider Jäuft) fimlet sich uur in jenem Marc., auch da von
dritter Haud corrigirt in ii XIXI. lf, welches die andernHss. (auch Vatic.
90 und Vindob. philos. philol. 123) darbieten.
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IV 22 braucht in den Worten KO(!VftßOVe; 6.VCl-OOVfIEVOI -rWV fV 'ffj
KH/,Cl-Afl lQIXidV Xl!VlJoi:C; EvEI(!ov'CEc; Cl-vmic; "drnyac; das b'Elf!0vr;EC; nicht
als begleitenden, sondern als instrumentalen Umstand. Der Haar­
wulst wird hinaufgebunden dadurch, dass man Cicaden einfügt.
Die Lockenhalter aber können ja in's Haar nur< hineingeflochten >
werden; also sie halten nicht das Haar, das Haar hält sie; fallt
das Haar, so fallen die Cicaden erst recht: wozu auf der Grab­
stele der Discobolenkopf mit nicht <aufgebundenem> Krobylos
(Helbig S. 622) nur die lllustration böte. Die Spiralen haben
Oesen j dadurch sollen wir uns einen Faden gezogen denken und mit
diesem Fad en soll Cicade und Haar zugleich oben gefestigt
werden. Also das Aufbinden ist nicht Sache der Cicadej Thucy­
dides hätte schreiben müssen: dmyac; fvclf/ovrcc; K(!WßVAf,U KCI- t Ih'CI-­

OOVfIEVOt. Da der Z we ck der Cicade das Heften ist, so kann ich
- weil doch an ein Band durchaus nicht gedacht werden kann­
nicht loskommen von der Vorstellung einer Heftnadel 1CE(!OV1'J fibula.
Und darauf führt auch, wie ich meine, die Wortbedeutung von
EVl;{l!EW, nach Hesych's Erklärung: fVEl(!WV' lJvvall"rwv und BVEIl!CI-·
Evs{JaAoJI <befestigen, hineinstecken'; wie beim Cottabus fVcl(!E'CE
XEtl!ae; Ee; lJrpall!fte; KVAIKwv (Athen. S. 668 F) oder beim Speerwerfen
In'Eif/lU -rove; oaKrv],OVe; .f! &.ywi"All "1:01) aKoJ1rlov (Hesych. sub OtWKV­
"AllJ{fr.u). Thucydides aber hat dieses bl(!rJEI so brachylogisch ge­
setzt, dass sich darin leichtlich ein Knnstausdruck erkennen lässt,
und wenn nun ausdrücklich bei Hesych erklärt wird: BVEll!a' EvS­
ßaAov' EVE1CEl!0V'1lJa, so wird !Dan jeder Erklärung, die die
-derlrEr; nicht für llEl!6val nimmt, berechtigte Abneigung entgegen­
bringen. Uebrigens würde, nach meiner Auffassung des Wortes,
jedenfalls richtiger bei Spiralen von einer "I:(!tXwv BVE(!I1Ie; zu reden
gewesen sein.

Nicht als Schmuck, sondern als schmÜckendes Instrument ist
ferner in der Stelle bei Athenäus S. 512 C die Cicade aufgefasst:
KOl!VftßOve; 0' allftOovftEVOI .WJI -r!JIXWV Xl!VlJOVe; rsmrae; 1CEl!~ -ro ft8rW1COV
Kat, -rar; n6ftae; ~lfJ6(Jovv. Wenig verständliche Worte. Helbig sucht durch
Annahme einer Interpolation das ft8-rW1COJ/ zu eliminiren. Einfacher
und vorsichtiger scheint es doch, aus deseen Vorhandensein anf
die Unrichtigkeit von KUflae; zu schliessenj denn höchst seltsam
werden hier die Haare mit der Stirn wie zu einem Begriff ver­
einigt, seltsam ist 1CEf/t rae; KOflac; fÜr fV .aie; KOfLale;; seltsam die
Unterscheidung von KOftru und .(!IXEe;. Die Verschreibung ist nicht
80 schwer, denn es wird dagestanden haben: 1CE(!~ .0 ft8-rr.Ü1COV Kat
-rae; KO~~W;. Bis in die Nähe der Stirne also werden die Haar­
massen am Hinterkopf binaufgebunden, und nur da, wo sie aus­
laufen, an der Stirne sitzen die Cicaden. Auch das aber muss doch
auf jeden andern Schmuck sich leichter deuten lassen als auf Haar­
netze oder Lockenhalter. Wie nun aber nach Helbig die Verse
des Asios über die Festtracht der Samier bei Athenäus S. 525 F
zu fassen sind, ist mir unklar geblieben. In den Worten

XLOllS0L(J1 XlrWat 1C800V x,'tovoe; EV!JSOc; Elxoll ,
Xl!VlJEtal 08 KO!Jv/Ißal ~1C' avrswv "tSmrEf; we;.
xairal tf' flWf/EVVr' &.VlfU,u Xl!VlJSOle; b,~ OElJfW~
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soll XQVlJBOU; 8vi OEilJftotC;, was ich gerne glaube, die goldenen Locken­
halter bezeichnen. Da aber die Tm:rtYEiC; auf's klarste davon unteJ~­

schieden werden und getrennt stehen, so folgt doch eben daraus,
dass sie selbst keine Lockenbalter waren. Uebrigens ist die von
Naeke zuerst vorgeschlagene Umstellung beider Verse vollkommen
richtig und nothwendig; sowohl lCoQvft{Jat wie ·drrtYEiC; weisen auf
Frisur und das aV-rEwv hat in der Ueberlieferung nicht, worauf es
bezogen werden könnte. Aber lCQ(!VftfJeu ist natürlich nicht mit
lCuQvftflot identisch, es ist ein Instrument gemeint < aus Gold' und
< mit Cicaden vergleichbar'; daraus aber, dass es auf den Haaren
(ln' ain:Ewv sc. xatrwv) angebracht ist, muss geschlossen werden, dass
es kein Netz wat' - sonst läsen wir 8v avrai'c; -, mag immet'hin
für eine Auffassung im Helbig'schen Sinn die von ihm selbst nicht
berücksichtigte xQwfJ{iA'lJ zu sprechen scheinen, die Servius zu Vergil's
Aen. IV 138 für ein kleines Netz erklärt und die offenbar zu x(lw­
fJvÄOC; formell so gehört wie lCO(lVflfl1] zu lCO(JVftfJoC;. Die XQVlJBOt &a­
ftoi in den Versen des Asios entsprechen ungefähr der lC(JWfJVÄ'I'j,
dem nodari in aurum bei Vergilj schon darum muss die XO(JVftfJ1]'
etwas der Art nach Verschiedenes sein.

Wenden wir uns nun zur Ciris. Es kommt an auf v. 126 ff,
Helbig führt dieselben so an, nach Haupt's erster Ausgabe:

Ergo omnis caro residebat cura capillo
Aurea sollemni comptum quem fibula ritu
Cecropiae et tereti nectebant dente cicadae

und hebt hervor, dass das dazwischen gestellte et deutlich die Ver­
schiedenheit der fibula und der cicadae anzeige. Selbst das scheint
mir nicht zwingend, da ein Dichter wolll die Broclle und die etwa
dal'auf dargestellten Thiere in dieser Weise hätte coordiniren
können. Vor allem aber sehe ich nicht, wie sich mit der Natur
jenes Lockenhalters der dens teres vereinigen lassen soll. Das,
womit die Spirale das Haar verflicht, könnten doch nur ihre Win­
dungen sein; der Dichter hätte geschrieben: et spiris nectebant
cuncta cicadae. Zahn oder Haken weist auf eine fibula. Nun
aber die Lesung.

Vielleicht ist sie sicherer zu stellen, als es zuerst scheint.
Der Dichter hat im V, 120 von dem rothenHaar des Nisus zu
erzählen angehoben. Dasselbe erhebt sich mitten auf dem Scheitel
(122), im Uebrigen ist das Haal' des Königs weiss (121), der
Parzen Schluss ist, so lange das eine rothe Haar bleibe, bleibe dem
Könige seine Macht (123-125); also

Ergo omnis cano residebat Cllra capillo;
Aurea sollemni comptum quoque fibula ritu
Corselle tereti nectebat dente cicadae.

Man hat nach der Aldine für cano caro eingesetzt: das kann kaum
anders als auf das rothe Haar gedeutet werden. Wunderbar. Wurde
es täglich gekämmt, täglich gekräuselt? für seine Dauerhaftigkeit
jedenfalls kein Vortheil. Um es möglichst lange zu erhalten, auch
gegen bösen Willen und Ge.walt, war doch das einzig Vernünftige,
es möglichst wenig augenfällig zu machen. Um es zu schonen
und zu hüten, ellen darum (ergo) richtet Nisus alle Sorgfalt viel-
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mehr auf die Massen des weissen Haares. Für dasselbe spricht der
Ausdruck residelJat: C es sass befestigt auf dem weisseu Haar alles,
was sorgsame Toilette leisten kann'; denn untel' cura wird dichte­
risch ihr Gegenstand halb oder ganz mit gedacht. Wenn man aber
das verkannte, wie konnte man trotzdem im folgenden Verse quem
schreiben? Ribbeck und Haupt (in seiner zweiten Ausgabe) edireu:

Anrea sollemni comptnm quem fibula ritu
Cecropiae tereti nectebat dente cicadae.

Die Archäologie ist uns voraus in der Skepsis gegen die kunst­
gewandten Ergänzungen der ItaH, bei der Behandlung antiker Ge­
dichte werden sie noch oft für wahrer gehalten als die Trümmer
der Ueberlieferung. Zu ungeordneten Buchstaben wie corselle (so
Vaticanus Basileensis und Adalbert,inus, dagegen corpsellae Reh­
digeranus, corpselle Helmstadiensis) wird ein Wort entstellt, wo es
unverstanden blieb; an Verderbung der Buchstaben selbst ist
weniger zu denken; Scaliger's Cecropiae ist nur Substitut, nur
Lückenbiisser; die überlieferteu Schriftzeichen müssen nach dem
Inhalt befragt werden; nicht unmöglich dass sie sogar unsere Sach­
erkenntniss bereichern: und so dürfte selbst das nur Wahrschein­
liehe willkommen sein. Zunächst muss noch hinzu bemerkt wer­
den, dass die Handschriften, die corpsellae oder corpselle llaben,
auch nectehant bieten, die Uehrigen (für den Adalb. giebt es
Ribheck nicht an) nectebat. Es haben diese Letzteren aneh . sonst,
z. B. v. 29, 54, 124, 197, 213, 355 den Ersteren gegenÜber das
Richtige. Ferner quoque scheint allen überlieferten Schreibungen
zn Grunde zu liegen, und ich sehe keinen Grund es zu entfernen~

Comptus aber kann nicht blos Participl es kann auch Substantiv
sein und die Frisur selbst bedeuten, vgl. die virgineos comptus
bei Lucrez I 87. Es lohnt verschiedene Versuche vorwegzunehmen,
zunächst den folgenden:

Auren. sollemni comptum quoque fibula ritn
Crobylon et tereti nectebant dente cicadae.

An mehrere Cicaden ist gewiss auch sonst, jedenfalls bei Athenäus
S. 512 C zu denken. Befremdlich jedoch bleibt hier nach allem
vorher Gesagten, dass so dieselben von der fibula getreunt werden,
aber auch schon, dass die fibula ihnen gegenÜ.ber nur eine ist,
und endlich, dass die Bezeichnung aurea, die typisch den Cicaden
eignet, hier von ihnen getrennt und einem andern Gegenstand
beigegeben wird. So wird man zu andern Muthmassungen wei­
ter getrieben. Die dichterische Sprachweise legt es nahe, ein
schmückendes Adjektiv dem Genitiv cicadae hinzuzufÜgen; eine der'
bemerkenswerthesten EigenthümIichkeiten der Cicade war, dass sie
vom Thau leben sollte, was Aristoteles mehrfach und danach Pli­
nius erzählt; aber 'ein R 0 r i le g a e tereti nectebat dente cicadae (nach
Analogie gebildet des Ovidischen florilegae apes Met. XV 366)
klingt doch wenig überzeugend! Man könnte abirren zu einer kühnern
Aufstellung: S(!7w/,AI<; wird bei Hesych mit Tlta~ erklärt, Hel'pyllis
war auch Personenname und dialektische Nebenform dazu COQll'vUI<;
(Ptolemaeus Hephaest. ed. Rotllez V 33; vgl. Lobeck Prol. S. 127),
wie wenn der gelehrte Dichter etwa nach alexandrinischem Vorbild
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die Glosse Horpyllis glcich wie einen Eigennamen zur fibula hin­
zusetzte? Den Gleichklang sieht man woM, allein es fehlt an Ghm­
ben. Viele weitere Möglichkeiten wollen sich mir nicllt bieten; ich
will aber abschliessend noch diese hinznfügen, die den bisherigen
gegenüber jedenfalls den Anspruch auf Wahrscheinlichkeit wird er­
heben dürfen; ich lese folgendernHl.ssen:

Ergo omnis cano residebat cma capil1o:
Anrea solemni comptum quoque fibula ritu
Rostello et tereti nectebat dente cioadae.

Der Zweck der beiden Schl1lRsverse das omnis cma des vorauf­
gehenden zu belegen und quo(lue lässt ~ich etwa mit 'so z. B.'
wiedergeben. Comptns ist mnthmasslich dem Xfllr!{JVAOt; oder ){OflVW
{JOC; gleichzusetzen, weshalb wohl auch Lucrez von mehl' als einem
spricht. Rostrum und so auch rostellum wird belranntlich nicht 11tU'

den Vögeln zugeschrieben: das Deminutiv ist fÜr die Cicade einzig
passend j seine Erwähnung kann uns erklären, weshalb von einem
dens derselben gesprochen wird. Ein eigentlicher Mund wurde dem
Insekt bei den Alten a.bgesprochen, es befand sich. an dem diclten
Kopf statt de!!scn ein zungenartiger Anwuchs, Aristoteles in der
Historia animalium S. 532 B 10: Q 08 7:l!.n; ftO'!O/! uij/! tQL01J'l:W/I

XItZ UO/! aAAOJ1! ~W{lJ/I an)fla ovx EXlit, dU' olm' tQ'l~ lml(J&ox8)!f(JOt~

TQ 1'/...WHOlit08r;, mfJm fIWc(JQ)lxal aVfUpv8c;xal tiOl(iaXLVil))1 d't' 01; T~!i

0fllv~rJ X(l8rpl!mt flOVOV und deutlioher De partilms aninmlium S.682
AIS: TO 08 TIin:trW/lrtl!Ot;_.... Tb ai.o P,Q(JtOl1 8XI3l·aTofUJ. xat
rAwnav aVft7T8(I'VXOC;, OL' ov xa::Jans(J8i cftd r}t9i<; o'xsmt T~I! T(!QCJ'~V
ano TCOV Vy(JUII1. Dieses zungenartige Organ, der Rüssel des lnseets, fin­
det mit rostellum eine durchaus angemessene Bezeichnung. Daraus
aber, dass wie. synonym dente hinzugefiigt wird, ergiebt sich eine 1111­

schaulichere ]'~rkenntniss der Nadel selbst. Zunächst muss Folgendes
betont werden: weil von einem Zahn der Cicade wird, so kann
das Instrument nicht blos nebenher ein Bild von ihr als Omament
getragen haben, wie Conze sondern der Zahn war entweder
ein Thei! der Cicade, .oder doch war so sehr Hauptkörper, dass
derselbe nur untergeordnet.e Zuthat schien. Aus den Versen des
Asios folgt aber noch mehr: er nennt den Gegenstand nicht Cicade,
sondern blos ( einer Cicade vergleichbar' d. h. ähnlich; die Haar­
nadeln erinnerten nur an das Thier. Somit kann an irgend
welche künstlerische Darstellung des Thieres nicht wohl gedacht
werden, und die Frage hört auf Inmstgeschichtliches Problem
zu sein. Man darf in solchem Falle immerhin wagen, seiner Phantasie
etwas meinetwegen selbst etwas grillenhafte Flügel zu ge­
ben, da es uns doch die Alhm in solchen Vergleichen jedenfttlls zuvor
gethan; in mir, einem Nichtll.rchäologen, ist iu der That, wenn ich
fibulae abgebildet sah, bisweilen die Erinnerung an selt,sam ge­
flügelte Insekten. lebendig geworden: der dicke klumpenllrtige Kopf
des Thieres dei' Knopf (oder C Kopf') der Nadel; der Leib mit den
ll'lügeldecken, die Über ihn hin entlangliegen, die metallene manig­
faltig geformte Platte, die Über der Nadel liegt und ihren Knopf
mit ihrer Spitze verbindend selbst naturgem1i.ss spitz ausläuft,
sowie der Leib der Cioade hinten besonders spitz war (Aristot.
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S. 556 A 80); aus dem knopfartigen Ende der Platte wächst
dann der Haken oder dei' Zahn der Nadel hervor wie das yA.WT­
1'Olil,ai~ aus dem Kopf der Cicado, und darum schwankt der Ciris­
dichter, ob er den Haken als RÜssel des Thiers oder als Zahn des
Instrumentes bezeichnen soll: die Lesullg rostellum sichert und er­
zwingt diese ganze Deutung. Man wolle nur dem Athener seine
schnelle leichtgläubige Phantasie und Liebe zur Cicade zu
gute halten: er konnte ohne Zweifel noch mehr Aehnlichkeiten zu
finden meinen: im Haarwald die Schmucknadeln gleich wie die Grillen
in den Haaren der Bäume! Die deutsche Sprache heisat jedes hoch­
beinige Gestell einen Bock, auf tänschende AehnJicbk-eit mit dem
Thier wird auch hier kaum Anspruch gemaeM. Uebrigens beruht
der Gebrauch des Verbums <1rp'rJxovj! auf ähnlicher Anschaulichkeit
des Sprechens; Wenn man bei Homer Hest: llAOXIWi fr' 01: Xpv(J/ji
1:8 Kai ftflyv(Jf[J EIJf]J11XOWI:O (P 52), so kann man sich dabei doch
selir wohl breit herniederfiiessende Haare denken, die nur iu der
:Mitte zusammengenommen sind, so dass etwa die Gestalt eines X
herauskommt; hätte der Dichter Uebung im Schreiben gehabt,
llätte er ebenso anschaulich von einem XuU;stJ! reden können.

Die Cicade hält das weisse und hUtet BO das rotbe Haar dcs
Nisus; dies spricht der Cil'isdichter in der ihm eigenen abge­
schmackten Weise im Folgenden 110ch deutlicher aus; denn ich
vermuthe, dass er fortfuhr (v. 129):

Nec vel'O haec volucris custodia vana fuisset
Nec frustra, oi Scylla novo correpta furore •.. ,
o nimium cupidis Minoa inhiasset ocellis.

An die Vulgate urbis (JustodÜ~, an Stelle des Ueberlieferten vobis
custodia, kann ich nicht glauben. Volucris heisst die Cieade hier
wie die Fliege beim Phaedrus V 8.

Marburg. Th. Birt.

Z1I.l' Bibliograpllie des Flautns.
Ritschl hat opusc. II 76 ff. nachgewiesen, dass verschiedene

Verdienste, die man bisher der Ausgabe des Plautus vou Simon
Charpentarius, verleitet durch die prahlerischen Worte des Heraus­
gebers selbst, beigelegt bat, in Wirldichkeit gar nicht anzuerkeunen
sind. Ein e selbständige Leistung hat Ritschl dem Charpentarius
noch gelassen, nämlich den ersten Versuch einer Fragmentsammlung
für die verlorenen StÜcke, p. 77. 113. Allein auch dieses Lob
verdient er nicht. Es liegen mir vor die erste von den heiden
seltenen Ausgaben des Charpentarins in einem Bande v. J. 1518,
nnd die noch seltenere sog. editio Hermolai, von Ritschl L 1. p.
44 ff. zwischen 1494 uud 1499 gesetzt; jene Ausgabe wurde mir
fl'eundlichst von der Kgl. Bibliothek zu Göttingen, dillse von der
zu Mttnchen geliehen. Da zeigt sich nUll, dass die erste Fragment­
sammlung SChOll in der ed. Hermolai gegeben ist und dass Char­
pentier dieselbe abgeschrieben hat, indem er die Fragmente nach
den Namen der Stücke alphabetisch ordnete. Dabei ist Charpentier
so nachlässig zu Werke gegangen, dass er das Fragment allS der




